
B e u t s o h l a n d  

i a  der ö f fe n tlic h e n  Meinung des A uslandes.
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Bas Ausland i s t  n io h t d ie  W elt. B ie g ib t  es e in s t ­

w eilen  n ic h t .  Sondern d ie  Welt b e s te h t  aus Ländern• B iese
9-lfH S J & S  '■ _Länder s ind  es s t ea jr  Nachbarn. Naohbarn mögen s ic h  s e l t e n .

/
Nachbarvölker n o a h se lte n e r , P er P fä lz e r  und der L o th rin g e r, 

der Sohwabe und der Schw eizer, der H olländer und der Rhein­

länder necken, sohim pfen, höhnen s ic h .  Es i s t  aber o f t  mehr 

a ls  Necken in  diesem N a o h b a ru rte il. Aber in  e r s t e r  L in ie  

g ib t  a l l e  N aohbarsohaft doch zu, dass der andere auch leben 

s o l l  und d a r f .

B ie deutschen  Stämme in  der Meinung ih r e r  Nach­

barn gäbe a lso  k e in  angenehmes S p ie g e lb ild , aber es  wäre 

eben dooh e ine  Farbe auf der V a le tte ,  d ie  n io h t weggedaoht 

werden kann.

B iese Naohbarmeinung b e s te h t  immer, b i ld e t  s ic h  

auch immer neu schon duroh H e ira ten  über d ie  Grenze, i s t  

aber duroh E isenbahnen, P re ss e , P o l i t ik  seh r gesohwäoht 

gegenüber der Meinung von N ation zu N a tio n .

B ie g ro ssen  Nationen haben auch eine Meinung von 

e inander, n io h t w e il  s ie  N achbarn  s in d , sondern w e il s ie  

m ite inander G esohiohte e rle b e n , a l s  G eschw ister.

B iese  g ro sse  V ö lkerfam ilie  h a t von e inander Vor­

s te l lu n g e n , d ie  n io h t aus N achbarschaft, sondern aus Ursprung 

und S ch ick sa l e n tsp r in g e n , aus gemeinsamen L eistungen  und 

g e g e n se itig e n  K riegen .

Je  s c h ä r f ie s  der Z en tra lism u s, j e  e r f o lg re ic h e r  de r 

Mauerbau duroh Z ö lle , Festungen , N a tio n a lw ir ts c h a f t,  d e s to  

e in h e i t l ic h e r  s c h e in t  d ie  V o rste llu n g  von einem  so lohen  E in­

z e ls t a a t  gegenüber den anderen .

Und dooh i s t  d ie  ganze V o rs te llu n g  von der E in h e it 

d ie s e s  fremden Landes und d ie s e r  anderen Länder e in e  von der
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ö ffe n tlic h e n  deutschen  Meinung se lb e r  e r s t  aufgebaute F ik tion»  

iirW ir, w 

ze l/n en  

d ie  ö ff  

uns . Im

se lb e r  g lauben , es  gäbe eine/^T orstellung  jäea e in -  

iu s la n d e s  (Iber und und wia^nennen d ie se  V o rste llu n g

jn tl io h e  Meinung der Fafanzosen, der Engländer über
y'  /  1

K rieg i s t  so e in e /vere in faonung  n a tü r l ic h :  loh  

e rin n e re  an den p r im itiv e n  Vers auä dem W eltkriegs " Jeder 

e in  Buss, je d e r  S to ss  e in  F ranzos, j e d e r /T r i t t  e in
✓  / /  B

as i s t  s 9 / e i n  derber Spruoja, dass je d e r  s o fo r t  w e iss , 

er i s t  jn ioh tybuohstäb lioh  gemein^. Für d ie  Dq(ier i s t  e s  eine  

Form s tä n d ig e r  B ru n n e n v e rg if tu n g /, von dem fremden Lande a l s  

einem jfin h e it H ohen M elnungsträqer zu redend Was einem im 

Auslande v ie lm e h r  seh r ba ld  a u fg e h t, i s t ,  d a s s  es e ine  Volks­

stimmung und e ine  ö f f e n t l ic h e  M einung g i b t .  Und dass b e id es  

z w e ie r le i i s t .  Und f e r n e r ,  d a s s  i n  den versch iedenen  Ländern 

das V e rh ä ltn is  von ö f f e n t l ic h e r  M einung und VolksStimmung 

seh r versch ieden  i s t • S c h l ie s s l ic h  d r i t t e n s ,  dass eben wegen 

d iesen  Z w iespalts  zwischen Volksstimmung und ö f f e n t l i c h e r  

Meinung in  den versch iedenen  Ländern einem U r te i l  der ö f fe n t­

lic h e n  Meinung über uns Deutsche in  den versch iedenen  Ländern 

e in e  seh r v e r s c h ie d e n e  W ich tigke it und W e rtig k e it inne wohnt.

D a s \ is t  der Grund, weshalb! ioh  n ic h t e in fa ch  von be­

stimmten U r te i le n  der Engländer o d e rld e r  F ra n z o s e n  über uns 

reden  mag. Es w|Lr@ d a s  l e i c h t f e r t i g  u^iä würde d ie  V erg iftung  

w e i te r tr e ib e n .

Es h a n d e lt s io h  vielm ehr gerade darum, d a s s  n i c h t  

der Engländer übe^ uns u r t e i l t ,  sondern  bestim m te Engländer 

o d e r  bestimm te K lassen  in  England, d ie  a k tiv  d ie  ö f fe n t l io h e  

Meinung b ild e n , v e r 'a u o h e n , a ls  ö f f e n t l i c h e  Meinung dem Volks­

w il le n , d ie  V o lk s e r f a h r u n g ,  d i e  V olkshal^ung a .B . g e g e n ü b e r 

D eutschland zu b e a rb e ite n .



Denn d ie  ö f fe n t l ic h e  Meinung v e rh ä l t  s ie h  zu 

der Gesinnung des Volkes etwa wie Augenblick s ic h  zu Dauer 

v e rh ä l t ,  Tag zu Kkx? Ja h r , a k tiv e s  Vergehen zu ruhender 

E m pfänglichkeit, au fk lä ren d e r V erstand zu  sinnender Ver­

n u n ft, Kopf zu H erz.
Beides muss da se in  und au fe inander w irken, 

damit überhaupt das Land S te llu n g  nehmen kann. Aber g e ra ­

de d ie  ö f fe n t l ic h e  Meinung des Landes baut auf i n n e r p o l i t i -  

sohen In te re s s e n  auf! Das i s t  seh r w io h tig . Beginnen w ir 

m it F ran k re ich . Die k o n se rv a tiv e  Haltung des F ranzosen, 

d ie  v ie le n  p o l i t is c h e n  Erfahrungen und Enttäuschungen 

d ie  er h in te r  s ic h  h a t ,  machen das Land gegen d ie  au f­

gereg ten  Ideen der B oulevard-presse  durohaus m is s tra u is o h . 

Die Franzosen werden lä n g s t  niohfc in  dem Umfang von ih re r  

P resse  v e r g i f t e t ,  wie man das nach de r f in a n z ie l le n  

Abhängigkeit d ie s e r  P re sse  glauben s o l l t e .

Gegenüber D eutschland h a t das Volk zwei k la re  

E rk en n tn isse : d ie  s e in e  vor den D eutschen a ls  M e h rz a h l, , 

d ie  andere von ihm a l s  E in z ah l. Le oasj^fue d» a o ie r  i s t  

e ine  l t l ro h te r l io h e  G efahr. E s i s t  der Mensch ohne Kopf 

und H erz. Der Mensoh, d e r s t a t t  dessen  e in e  Piohelhauhe 

a u fh a t• Wo m ehrere Deutsche zusammen s in d , da g re ife n  s i e  

zu den W affen; s i e  können nur im K riege nach aussen s i c h  

in n e r l io h  V ere in ig en . D ie B e fre iu n g sk rieg e , dfer K rieg 1870 

und der W eltkrieg  haben den Franzosen das erw iesen . Unsere 

n a tio n a le  E in h e it  war nur im F e ld la g e r  zu haben. Rur in  

gemeinsamer Demütigung d e s  Gegners in  V e r s a i l le s  am 18. 

Januar 1871 haben d ie  Deutschen s io h  s e l b s t  e in ig en  können« 

D iese Menschen leben  o ffen b ar in  trübem , lebensfe ind llohem  

D u n s tk re is . Olemenoeau h a t d ie s e r  V olksangst e inen  g ro s s -  

a r t ig e n  Ausdruck gegeben, a l s  man ihn  f r a g te ,  ob e r an e in e
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d e u tsch -fran zö sisch e  V erständigung g laube ; "Es wäre e ine  

g ro sse  Saohe• E ig e n tl ic h  nur e in  Grund bewegt mich daran  n ich t 

zu glauben« K riege h a t jed e  N ation g e fü h r t• Wir Franzosen 

s ind  übermütigjlgewesen, Spanien hstjungereohte K riege geführt«  

Niemand h a t da dem anderen etwas Torzuwerfen« Ib e r  d ie  

Deutschen l ie b e n  das Leben n io h t.  Und e in e r  N ation d ie  das 

Leben n io h t l i e b t ,  kann man a l l e s  Z utrauen , au f s ie  a t t  

i s t  k e in  V erlass«

Das Wegwerfen des Lebens im Rausch der Gemein« 

s o h a f t , das Gehen in  d ie  S ch lach t wie zum Tanze -  das i s t  

a lso  e in  Axidom des V o lk s in s tin k ts  über Deutschland«

‘ Dem gegenüber e in  Respekt vor dem Bären D eutsch­

lan d . Der Kommandant von D ijon l i e s s  s ic h  im W eltkrieg  von 

einem Schweizer O bersten  d ie  deutsohe K rie g sw ir tsc h a ft a u se in ­

anderse tzen : d ie  B ro tk a r te , d ie  B ezugsscheine. Was fü r  e in e  

N ation , r i e f  der General«Unmöglich das b e i uns durohzusetzen« 

Vor zwei Jah ren  h ö r te  ioh  in  F rank re ich  ö f te r s  den A usru f:

Ja  wenn w ir , D eutsche und Franzosen uns v e rs tän d ig en  könnten, 

l e s  al^tres peft/frent o o u r i r .  Die andern können uns g le ic h  sein«

Das d r i t t e  Axiom i s t  v i e l l e i c h t ,  d ass  Franzosen 

und Deutsche in  der P h ilo so p h ie  s io h  b e sse r  t r e f f e n  können 

a is  andere N ationen , dass be ide  z .B . m it Engländern n io h t 

e ig e n t l ic h  g e i s t ig  -  i n t e l l e k t u e l l  in  Verbindung zu kommen 
wissen«

l_^_ln d ie se  U r in s t ln k te  a r b e i te t  nun^eine ö f f e n t l ic h e  

Meinung h in e in  der I n te r e s s e n te n , n ö m lio h |!d ^ ^ ö M b ü rg e r--  

tums und des M itte ls ta n d e s«  Die Stahlhelm w alze kann von de r 

R ü s tu n g sin d u strie  g e tr e te n  werden, d ie  d e r ungeheuren 

o rg a n isa to r isc h e n  D is z ip l in  ab er von jed em tder in  F ran k re ich  

D is z ip l in  f o r d e r t .  A ugenb lick lich  kann das Grossbürgertum

J
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d ie  fran zö sisch e  liech te  eher m it ans a rb e ite n  und a ls  S te in  
im W e ltb re tts p ie l  b e g re ife n  a ls  d ie  Linke* Denn d ie  neue

v e rs tä n d lic h  während der f ra n b a is  moyen , der n ic h t  r e i s t ,  

und se inen  Son l ie b e r  z in s lo s  im Strumpf l ä s s t  ehe er ihn  

r i s k i e r t ,  in  d ie  W eltw irtsch a ft n ic h t  h in e in  g e r is se n  werden

w il l*

sehen . Die Engländer denken in  Menschen. Vor dem K riege war 

der e in z e ln e  Deutsohe das man in  England sag , etwas B i l l ig e s  

and g e ring  g e a c h te te s : K e lln e r , B arb ie re  und Schneider ln  

London waren v ie l f a c h  D eatsohe, a lso  k e in e  QentlemäniuuE. 

D arü b e r standen  der deatsohe  Hochadel, d ie  F ü rs ten  and Als 

u n e n tb eh rlich  wegen ih r e r  M ethod ik  d ie  deatsohe W issenschaft. 

Adolf v . Harnaok etwa h a t d ie  feh lende en g liso h e  t h e o l o g i e

über e in  M ensohenalter lang  he- t '. Für d ie  Engländer

i s t  das Fehlen e in e r  tragenden  G e se llso h a fts so h ic h t in  Deutsch 

land  s e i t  dem W eltk rieg  em p fin d lich . Man sch lag e  d ie  e n g li ­

schen Magazine a u f . Dort f e h l t  e in fa ch  s e i t  1914 das G e s e l l ­

s c h a f t s b i l d  aus D eutsch land . Amerika, F ra n k re ich , I "  ' ' m

ainu  m it A utom obilkarossen, G ese llso h a ftsab en d en , Sulem lamen 

b . s .w. v e r t r e te n .  Von D eutschland werden L eistungen  und 

Kundgebungen f o to g ra f is c h  a b g e b i l d e t ,  aber ke ine  gu te  G e se ll­

s c h a f t , Mit R eoht. Denn w ir haben zur Z e it  k e in e . Aber d ie s  

i s t  fü r  d ie  G e se llsc h a f tsg lä u b ig e n  des A uslandes -  und der 

Engländer i s t  das -  etw as U nheim liches, e in e  A rt Wunde und 

A nlass zu Soham am V olkskörper• Unsere Leute haben keine  

G e s ich te r, k e in e  H altung , ke ine  M anieren• They a re  im possib le . 

Oder haben SA ft(alles , so e rsoheinen  s ie  n io h t a ls  Deutsohe!

W irtso h aftsv e rfassu n g  i s t  noch am ehesten  der G rossbourgoisie

Ganz andere V orste llung  h a t England von len  D eutssta
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Ton a l te r s h e r  hingegen b eg rü sst man d i e  D eu tschen® , a l s  den  

S egen  a u f  dem K o ntinen t. Auch h e u te  h ä t t e  man s i e  g e rn  w ieder»  

S ie  ö f fe n t lic h e  M einung ist*  hingegen anders o rg a n is ie r t«

S ie  l i t t l  E ngländers s in d  w eil s ie  e inen  s o z ia lp o l i ­

tisc h e n  B eam tenstaat e rs tre b e n , oder waren b is  vor einem 

Jah re  a u sg e sp ro c h e n  pro German, d ie  I m p e r i a l i s t e n  ausgesprooha 

pro fr^jßh und a n tid e u tsc h  e in g e s te l l t  • E i g e n a r t i g e r  W eise 

s p ie l t  dabei e in  Umstand e ine  R o lle , der dem F estlan ffs- 

europäer fremd i s t ,  d ie  p e rsö n lich en  V erlu ste  im Kriege»

Wer einen Sohn v e rlo re n  h a t ,  h a t d a s  v i e l f a c h  ganz p e rsö n lio h  

den B su tso h e n  naohgetragen , w eil s ie  Ja d o ch  d ie  b( o 

von O xford  und Cambridge in  den Krieg gezwungen haben.

Run das B e is p ie l  e in e s  k le in e n  N e u tra len . S ie  Sohw eiier 

y w t i t l i | | w n  v e r te id ig te n  wie a l l e  k le in e n  N eu tra len  ih re  

Unabhängigkeit b i s  1914 gegen S eu tsoh lands Hegemonie. Ih re  

Sem okratie gegen unsere  S ta a ts fo rm . Als e in  S eu tsoher über 

das Wesen des deu tschen  S ta a ts  und der deu tschen  F r e ih e i t  

im Sinne Hegels in  Z ürioh v o r tru g , d a  sag te n  d ie  Schweizer:

Sas s e i  ganz schön. Aber was der Seutsohe d ie  F r e i h e i t  nenne 

das nßunten s ie  K n ec h tsc h a ft. S ie  N ationen sprechen  a l s o  e ine
i

versch iedene Spraohe, auoh wenn s i e  a l l e  Seu tsoh  zu reden  

m einen. D a s s e lb e  Wort etwa S ta a t  oder Bund h a t in  Wien, in  

S tra sa b u rg , i n  Bern, in  B e r lin  e n tg e g e n g e s e tz te  Bedeutung.

Die ö f f e n t l ic h e  M einung des deu tschen  A uslandes e n ts p r in g t  

aus d iesen  Abgründen der Spraohe. "Seutsoh" b i r g t  v ie le  

G e is te r .  S e i t  1918 s in d  wie fü r  ^ie^B öT sohew isten . Ser Bol­

schew ism us beg inn t fü r  d ie  Schweizer an der deutschen  Grenze. 

Die O ffenhe it Ja  B r u t a l i t ä t  m it der d ie  Schweizer Banken 

gegen D eutschland i n  der J u l i x k r i s i s  e i n g e s t e l l t  w aren, g ib t  

da zu denfchn. Demi d ie  Banken sp ie g e ln  W 4 1 e  Meinung ih r e r  

E in l ie g e r .  S ie  z e ig t ,  d a s s  auoh d ie  H altung F ran k re ich s  in  

ganz anderem Zusammenhang gesehen werden muss, a l s  das m eist
/l\ßt

g e s c h ie h t. Die k l e i n e n  N eutra len  s in d  gegen u n s e re  W irtschafte  

gebung noch mehr au fg eb rach t a l s  d ie  F ra n z o s e n . Wie kommen 

s o h l i e s s l io h  d ie  F ranzosen  dazu , uns zu h e lf e n .?



Die Schweizer M e n ta litä t  hingegen i s t  nur aas der K lassen­

schich tung  za v e rs te h e n . Die b ü rg e r lic h e  G ese llschaft- in  des 

Schweiz f in d e t  D eutschland d e f a i t i s t i s c h ,  jü d is c h , bo lsche­

w is tis c h , re v o lu tio n ä r  and ä rg e r t  s ic h ,  dass d ie  Deutschen 

so v ie l  Geld in  ih re n  H otels aasgeben. A lle s  d ie s  s tö r t  d ie  

in n e rp o lit is c h e n  Z irk e l  der Sohwedzl

U eberblioken w ir d ie  d re i  B e is p ie le , so kann man 

jedesm al f in d en , dass d ie  ö f fe n t l ic h e  Meinung d ie s e r  fremden 

Länder aus ih re n  in n e rp o lit is o h e n  P a r te i f r a g e n  heraus das 

Volk zu b e a rb e ite n  v e rs u c h t. Das Volk h a t S o h io k sa lse rin n e ru  

gen, d ie  ö f fe n t l ic h e  Meinung hingegen h a t a k tiv e  Tagesproble 

me der M aohterringang bestim m ter Gruppen zum Ausgangspunkt. 

D ir Selbstbehauptung d ie s e r  Gruppen d i k t i e r t  ihnen e in  

a fcssenpolitsches Programm.

Am s tä r k s te n  s io h tb a r  i s t  das in  Amerika. D eutsch­

land i s t  seh r w eit weg. Die Deutschen tr in k e n  B ier und haben 

G esangvereine. Die Deutschen haben ih r  o ld  f a th e r la n d , Adel, 

F ü r s te n  ,np demooraoy. W ien, B e r lin , O e s te rre io h  und D eutsoh- 

land  s in d  (e in es . Der Zusammenbruoh der Wiener K re d ita n s ta l t  

z .B . war fü r  Amerika e in e  deu tsche  K atastrophe! und h a t s ic h  
a ls  solohe au sg ew irk t.

n ic h t  so sehr den Deutschen g e g o lte n , sondern  den K aisern , 

dem M ilita rism u s , den v e ra l te te n  S ta a ts e in r ic h tu n g e n , ih r e r  

B üokständigkeit»  Die armen Deutsohen müssen b e f r e i t  werden. 1 

Mach dem ^ r ie g  i s t  D eutschland w ieder w eit weg. Lange Z e it­

räume h indurch  gab t es  daher gar k e in e  ö f f e n t l ic h e  Meinung 

über D eutschland in  Amerika. Man h a t k e in e  U rsache dazu b is  

etwa der Zeppelin  kommt, s ic h  e ine  zu b

Meinung i n t e r m i t t i e r t .  Die G esohiohte s

n is  wie von V ergangenheit (D eutschland) und Zukunft (Amerika. .

Der W eltk rieg  h a t ,  nach a m e r ik a n is c h e r  V o rste llu n g

Die In te re s s e n  der Farmer und d e r B ankiers wenden



s ic h  langsam gegen d ie se  U eb e rlie fe ru n g . Die Welt im ganzen 

und ih re  O rgan isa tion  , zu der dann auch p*or l i t t l e  Qermany 

gehören mag» i s t  d ie  e in z ig e  Perspek tive»  in  der w ir in  d ie  

Zukunft Amerikas s ic h e r  v e ran k ert werden können, a lso  n io h t 

a l s  Deutsohe, sondern a l s  w ich tig e r T e il  der W elt, a ls  

d r in g l ic h s te  Aufgabe» a l s  Objekt flir W e ltp lan w irtsch a ft u .s .w .

Das z e ig t ,  worauf es fü r  D eutschland ankommt:

Eine ö f fe n t l ic h e  Weltmoinung m it hervo rzu tre ibe ik , d ie  gemein­

same Aufgaben in  A n g riff nimmt. Von der ^feingj&jpMtgkeit der 

R olle  D eutschlands ln  der ö f fe n tlic h e n  Meinung der anderen 

Länder w ä r d a b e i  auszugehen.

Die Bildung e in e r  ak tiven  ö f fe n t l ic h e n  Weltmeinung 

m it gemeinsamen Z ie len  i s t  demgegenüber e in e r  d e r Versuche, 

an dem w ir m ita rb e ite n  müssen, um n ic h t  a l s  ü b e r f lü s s ig ,  

s tö ren d  und u n v e rs tä n d lich  aus a l le n  Kombinationen immer 

w ieder h e ra u s s u fa lle n .


